
ditionen französischer Deutschlandpolitik an. Für de Gaulle, bis Januar 1946 die Verkör¬
perung der legislativen und exekutiven Gewalt und in seiner Eigenschaft als oberster Be¬
fehlshaber der Streitkräfte mit einer außerordentlichen Machtfülle ausgestattet, war die
deutsche Frage „le problème central de l’univers“ 98 . Seine große Besorgnis erklärt sich
vornehmlich aus der Erfahrung von drei kriegerischen Auseinandersetzungen, die es im
Zeitraum zweier Generationen zwischen beiden Ländern gegeben hatte. Beeindrucktwar
de Gaulle aber auch von den irrationalen und intoleranten Lehren der Action française,
die als Bewegung des rechtsgerichteten französischen Nationalismus unter Berufung auf
die wissenschaftlich nicht zu fassenden Thesen von den gegensätzlichen Nationalcharak¬
teren und der Erbfeindschaft beider Völker eine naturgegebene deutsch-französische Ri¬
valität propagierte. Überzeugt von Frankreich als der ersten und eigentlichen Nation ver¬
focht er darum konsequent und unbeirrt eine Deutschlandkonzeption, die von der für un¬
abdingbar gehaltenen Eliminierung der deutschen Gefahr ausging. Sicherheit und Wie¬
dergutmachung waren darum nach 1945 zwangsläufig die Prioritäten des stark kriegsge¬
schädigten Frankreichs in seiner Deutschlandpolitik99 , die dann, getragen von einer
breiten Öffentlichkeit, in konkrete Forderungen einmündeten, - wie: Internationalisie¬
rung des für die wirtschaftliche und kriegerische Kraft Deutschlands ausschlaggebenden
Ruhrgebiets, politische Dezentralisierung des Deutschen Reiches unter der Vorbedingung
der Abtrennung bzw. Eigenstaatlichkeit des Rheinlandes und möglichen Annexion des
Saarlandes 100 . Die französische Politik nach 1945, unter de Gaulle natürlich weitaus ent¬
schiedener als in der Zeit der Vierten Republik, suchte also, befangen durch ihre Orientie¬
rung an nationalstaatliche Wertkategorien, endgültig den politischen Druck zu besei¬
tigen, dem sie seit der preußischen Gegenwart am Rhein und erst recht seit der national¬
staatlichen Einigung Deutschlands ausgesetztwar und den sie stets als Sphinx der franzö¬
sischen Sicherheit und Existenz empfand. Dabei gedachte Paris nicht nur machtpolitisch
vorzugehen, sondern es setzte auch auf den in den linksrheinischen Gebieten Deutsch¬
lands lebendig gebliebenen politischen Selbstbehauptungswillen gegenüber dem zentral¬
staatlichen Preußen, dem Frankreich in Kalkulation der bitteren Erfahrungen, die das
deutsche Volk infolge des Zweiten Weltkrieges machen mußte, und angesichts der dü¬
steren Zukunftsaussichten für Deutschland nunmehr wesentlich größere Chancen ein¬
räumte als nach dem aus französischer Sicht eingetretenen Patt 101 zwischen Deutschland
und Frankreich im Rahmen der europäischen Friedensordnung der Zwischenkriegszeit.
Frankreich nahm darum die nach dem ErstenWeltkrieg gescheiterte Politik derwohlwol¬
lenden Unterstützung separatistischer Bestrebungen im linksrheinischen Raum wieder
auf.

98 K. Altmeyer, „Saardiözese“, S. 268.
99 Dieses Motiv betont vor allem der frühere Botschafter Frankreichs in Bonn, Seydoux, in seinen

Memoiren. Vgl. F. Seydoux de Clausonne, S. 99 u. S. 107.
100 Vgl. dazu im einzelnen F. R. Willis, S. 22 ff., dessen sogenannte French-Thesis durch spätere

Untersuchungen vor allem von W. Lipgens, Bedingungen, S. 52 ff. und G. Ziebura, Bezie¬
hungen, S. 32 ff. bestätigt wurden. Die Annexion des Saarlandes wird an dieser Stelle nur aus
Gründen der Vollständigkeit erwähnt, eine Beweisführung wird an anderer Stelle noch nachzu¬
holen sein. Siehe unten, S. 61 ff.

hm Vgl. hierzu F. Seydoux de Clausonne, S. 99. Zum Ziel „autonomer Rheinstaat“ vgl. auch
Anm. 125 auf S. 48.
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